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Die Neuhauser Seele des Kameramuseums von Vevey
Jacques A. Staehli ist Präsident 
des Stiftungsrats einer der bes-
ten Sammlungen an Fotokame-
ras der Welt. Jetzt übergibt er 
sein Amt an einen Nachfolger.

Zeno Geisseler

NEUHAUSEN/VEVEY. Eine unscheinbare 
schwarz emaillierte Leica III (F) sitzt im 
Kameramuseum in Vevey unter einer 
Plexiglashaube. Es ist keine besonders 
seltene Kamera. Beim Fachhändler gibt 
es dieses Modell, das bis kurz vor dem 
Zweiten Weltkrieg produziert wurde, in-
klusive Objektiv für unter 1000 Fran-
ken. Doch diese Leica, Fabrikations-
nummer 132545 und bestückt mit ei-
nem 1:1,4/50-mm-Objektiv, ist nicht  
irgendein alter Fotoapparat. Es ist die 
Kamera, mit der Robert Frank, einer der 
berühmtesten Fotografen der Welt, das 
vielleicht berühmteste Fotobuch der 
Welt schuf: «The Americans». 

Grosse Sinar-Kollektion
Robert Franks Leica ist nur einer der 

Schätze, welche eine Gruppe des Muse-
umsvereins Schaffhausen am Samstag 
bei einer Exkursion zu Gesicht bekam. 
Das Kameramuseum in Vevey gehört zu 
den weltbesten seiner Art – und es ist 
in mehrfacher Weise mit Schaffhausen 
verbunden. Zuallererst über Jacques  
A. Staehli. Der Neuhauser, der auch  
Kassier des Museumsvereins ist, ist seit 
zehn Jahren Präsident des Stiftungsrats 
des Museums. 

Zu diesem Amt kam Staehli über 
 einen anderen Schaffhauser, den Fo-
tografen und Fachpublizisten Urs Till-
manns. «Ich wurde aus einem einfa-
chen Grund Präsident», sagt Staehli. 
«Ich war damals Präsident des Verbands 
der Fotoimporteure mit 22 Mitgliedern. 
Alle grossen Firmen wie Nikon, Fuji und 
Canon waren dabei. Wir konnten eini-

ges sponsern. Unter anderem veranlass-
ten wir, dass von sämtlichen neuen Ka-
meras ein Exemplar ins Museum kam.» 
Über die Importeure fand manchmal 
auch ein ganz besonderes Stück in die 
Sammlung. So wie jene Hasselblad, 
die den Serienmodellen sehr ähnlich 
kommt – bis auf eine besondere Gravur: 
«Lunar Surface» steht da – die Kamera 
war von der Nasa für den Einsatz auf 
dem Mond vorgesehen.

Im Museum, das von rund 10 000 Per-
sonen pro Jahr besucht wird, ist auch 

eine grosse Sammlung an Schaffhau-
ser Exponaten zu sehen, nämlich eine 
sehr umfangreiche Kollektion an Si-
nar-Grossformat-Kameras, von den An-
fängen bis hin zu digitalen Kamera-
rückteilen. Der Grossteil der Sammlung 
stammt von der Familie Koch.

 Überhaupt ist es der Schweizer 
Schwerpunkt, der das Kameramuseum 
so speziell macht. Die Ausstellung, die 
von der Stadt Vevey mit rund 900 000 
Franken pro Jahr unterstützt wird, 
zeigt, dass die Schweizer Feinmechanik 

eben nicht nur hervorragende Uhrma-
cher hervorbrachte, sondern auch Ka-
merahersteller, neben Sinar etwa Alpa, 
deren Geschichte ebenfalls im Museum 
dokumentiert ist. Nicht zu vergessen 
sind zudem Schweizer Blitzhersteller 
wie Broncolor und Elinchrom.

Eine ganze Abteilung ist den Träger-
materialien gewidmet – auch hier mit 
starkem Schweizer Bezug. In Lausanne 
war eines der wichtigsten Werke von 
Kodak – Staehli arbeitete mehrere Jahre 
dort, wo bis zuletzt die legendären  

Kodachrome-Filme entwickelt wur-
den. Und mit Cibachrome, später Ilfo-
chrome, kam auch eines der wichtigs-
ten Fotopapiere aus der Schweiz.

Längstens nicht alle Objekte im Be-
sitz des Museums können gezeigt wer-
den. «In einem Schulhaus in Vevey ha-
ben wir noch einen ganzen Keller voller 
Exponate», sagt Staehli, der Ende Juni 
das Präsidium abgeben wird, aber wei-
terhin als Stiftungsrat erhalten bleibt. 
In einem weiteren Bau gibt es eine aus-
gedehnte Sammlung von Dokumen-
ten, etwa Literatur und Kataloge, und 

auch von Fotografien. «Auch Urs Till-
manns� Archiv ist bei uns», sagt Staehli. 
Die wichtigsten Exponate sind aber alle 
in der Ausstellung zu sehen. Dazu gehö-
ren etwa ganz seltene Apparate von Da-
guerre. Und wie bei jedem Museum gibt 
es Stücke, die man gerne in die Samm-
lung aufnehmen würde, die dann aber 
an einen anderen Ort gingen. Staehli er-
zählte den Schaffhauser Besuchern von 
einer Auktion in Wien, bei der man für 
mehrere Hunderttausend Franken eine 
ganz seltene alte Kamera kaufen wollte. 
Ein Ölscheich bot dann aber mehr als 
das Doppelte. 

Wird ein Teil der Ausstellung auch 
mal in Schaffhausen zu sehen sein? 
Staehli hofft es. «Mein grosser Herzens-
wunsch wäre eine Sonderausstellung 
im Museum zu Allerheiligen über Sinar 
und die Familie Koch», sagt er. «Das Ka-
meramuseum wäre sofort bereit, eine 
temporäre Ausstellung zu bestücken.»

Jacques A. Staehli aus Neuhausen, Stiftungsratspräsident des Kameramuseums in Vevey.  BILD ZENO GEISSELER

Kanton finanziert Grenzgängern das Studium
Jährlich zwischen fünf und zehn angehenden Lehrern aus dem benachbarten Ausland will der Kanton das Studium an der  
Pädagogischen Hochschule Schaffhausen finanzieren. Erziehungsdirektor Christian Amsler rechtfertigt die Neuregelung. 

Mark Liebenberg

Der Kanton Schaffhausen hat per nächstes 
Studienjahr das Ausländerkontingent an 
der Pädagogischen Hochschule Schaffhau-
sen (PHSH) abgeschafft (siehe SN vom 
Donnerstag). Bisher nahm der Kanton pro 
Jahr maximal zwei ausländische Studie-
rende auf, die zu den gleichen Bedingun-
gen wie Studenten aus den Kanton Schaff-
hausen an der PHSH studieren konnten. 
Das heisst, sie mussten nur die Semester-
gebühr von 600 Franken bezahlen. Die ef-
fektiven Kosten eines Studienplatzes be-
tragen gemäss dem Kanton aber 25 000 
Franken – dies ist der Betrag, den bisher 
ein ausländischer Studierender hätte be-
rappen müssen, wenn er in Schaffhausen 
hätte studieren wollen, das Kontingent je-
doch schon ausgeschöpft gewesen wäre. Es 
ist laut PHSH bisher noch nie vorgekom-
men, dass jemand diese Kosten selbst 
übernommen hat. 

Das Ausland – konkret geht es vor allem 
um das Bundesland Baden-Württemberg – 
trägt naturgemäss nichts an die Studien-
kosten seiner Bürger bei, die eine Ausbil-
dung als Schweizer Lehrer machen. Für 
Schweizer Studierende aus anderen Kanto-
nen dagegen sind die Kosten gedeckt: Ihr 
Heimatkanton überweist die Kosten für ihre 
Ausbildung an den Kanton Schaffhausen, so 
wie auch Schaffhausen die Ausbildung von 
Schaffhauser Studierenden an Hochschulen 
in anderen Kantonen finanziert. 

«Weg vom Gärtchendenken!»
Im kommenden Herbst nehmen nach An-

gabe der PHSH auch fünf Studierende aus 
Südbaden das Studium auf. Auf ihre drei-
jährige Ausbildung hochgerechnet gibt der 
Kanton demnach 375 000 Franken aus. Das 
Interesse des Kantons erklärt Erziehungsdi-

rektor Christian Amsler auf Anfrage so: «Die 
PHSH soll eine offene, vielfältige und zeit-
gemässe Pädagogische Hochschule sein, 
ausländische Studierende stellen eine Be-
reicherung dar. Die Regierung des Kantons 
Schaffhausen verfolgt damit zudem ihre 
Strategie, junge Menschen nach Schaffhau-
sen zu bringen.»

Bei der Gründung der PHSH im Jahr 2005 
gab es ein Kontingent für sechs Studierende 
aus dem Ausland – das wurde dann im Rah-
men der kantonalen Sparprogramme auf 
zwei gekürzt. Die Hochschule erhalte regel-
mässig Bewerbungen von geeigneten Per-
sonen aus dem grenznahen süddeutschen 
Raum, sagt Amsler. «Werden diese Perso-
nen bei uns ausgebildet, sind sie für eine 
Anstellung im Kanton gut vorbereitet, da sie 
das Schweizer Schulsystem, den Schaffhau-
ser Lehrplan und die Rahmenbedingungen 
der Schulen im Kanton Schaffhausen bereits 
kennen.» So hätten die Schulen im Kanton 
in Zeiten von Lehrermangel mehr Lehrper-
sonen zur Verfügung und in Zeiten von Leh-
rerüberfluss eine Auswahl aus vielen gut 
ausgebildeten Lehrpersonen. 

Eine Garantie dafür, dass die PH-Absol-
venten dann auch im Kanton Arbeit such-
ten, gebe es nicht, sagt Amsler. «In der 
schweizerischen Lehrerausbildung gilt na-
türlich die Freizügigkeit, die Diplome sind 
gegenseitig in allen Kantonen anerkannt.» 
Sie gilt für Schaffhauser Absolventen ge-
nauso wie für alle anderen. «Ich sage da nur: 
weg vom Gärtchendenken. Unsere Grenz-
lage ist eine Chance, packen wir sie auch. 
Genau das will die Regierung.»

Der Aufnahme Grenzen gesetzt
Mit wie vielen Studierenden aus dem 

grenznahen Ausland zu rechnen sei, sei 
schwierig vorauszusagen. «Das schwankt 
auch immer ein wenig. Fünf bis zehn An-

fragen sind meiner Einschätzung nach eine 
realistische Zahl», sagt Amsler. 

Genommen werden dennoch nicht ein-
fach alle. Denn erstens gibt es für alle In-
teressenten, auch für Einheimische, eine 
Eignungsprüfung. PHSH-Rektor Thomas 
Meinen liess gegenüber den SN durchbli-
cken, dass man aus besonders motivierten 
Bewerbern auslese (siehe SN vom 14. Juni) 
– und womöglich mit der Auswahl das no-
torisch ungleiche Geschlechterverhältnis 
unter den Studierenden ein wenig ausglei-
chen könnte. «Und des Weiteren haben wir 
ja klare Bestimmungen hineingenommen: 
zum einen den Inländervorrang, und zum 
anderen darf die Aufnahme von ausländi-
schen Studierenden nicht klarerweise zur 
Bildung eines neuen Klassenzugs führen», 
erklärt Amsler.  

Die Lehrerausbildung ist sehr attrak-
tiv in der Schweiz, auch die Entlöhnung 
an Schweizer Schulen ist deutlich besser 
als in Deutschland. Und der Markt ist ge-
schützt: Wolle jemand aus Deutschland in 
der Schweiz als Lehrer arbeiten, dann sei 
das Studium an einer Schweizer PH prak-
tisch unumgänglich, erklärt Amsler. «Ver-
fügen Lehrpersonen über kein Schweizer 
Diplom, dann durchlaufen sie ein Äquiva-
lenzverfahren, das ist meistens sehr lang-
wierig und aufwendig.» Umgekehrt können 
Schweizer Lehrer auch nicht ohne Weiteres 
in Deutschland unterrichten. 

Gibt es einen Lehrermangel?
Anders stellt sich die Situation für 

Schweizer Studierende dar, die an deut-
schen Hochschulen studieren möchten. 
«Ja, es gibt verschiedene Studierende aus 
Schaffhausen, die im Rahmen der Freizü-
gigkeit an deutschen Hochschulinstituten 
studieren, etwa an der Dualen Fachhoch-
schule Baden-Württemberg oder an der Uni 

Konstanz», sagt Amsler. Dort fallen aber 
nur Semestergebühren an und kein Schul-
geld. Dem Kanton entstehen also auch 
keine Kosten.  

Unklar bleibt, ob im Kanton derzeit eher 
ein Lehrermangel oder ein Lehrerüberfluss 
herrscht. «Eher schwierig ist die Situation 
auf der Oberstufe und auch bei den schuli-
schen Heilpädagogen», sagt Amsler. «Auch 
für den grossen Primarbereich gilt: Wir ha-
ben viele Lehrer, die kurz vor dem Pensions-
alter stehen.» Die Bewerbungslage an den 
verschiedenen Schulen sei demnach sehr 
unterschiedlich. «Es ist ein Phänomen, das 
wellenartig verläuft. Entsprechend darf 
man nicht immer nur panikartig aus dem 
Moment heraus reagieren.» 

An der PH Zürich orientiert
Ausländische Studierende zahlen im Ge-

gensatz zu ihren Kollegen nach revidiertem 
Reglement 500 Franken mehr pro Semester, 
das heisst, für Grenzgängerstudenten kostet 
ein Semester 1100 Franken. Eine klare Be-
gründung dafür fehlt. Amsler: «Wir richten 
uns da nach der Regelung unseres Koope-
rationspartners, der Pädagogischen Hoch-
schule Zürich, die ebenfalls die Kontingente 
aufgehoben hat, aber einen um 500 Franken 
höheren Beitrag von ausländischen Studie-
renden fordert.» 

Mit 65 Anmeldungen für das neue Stu-
dienjahr im Herbst hat die PHSH einen 
neuen Rekordwert erreicht. Stark wachsen 
kann die Schule jedoch nicht. «Es gibt ja 
schliesslich auch gewisse Kapazitätsgren-
zen.» 50 bis 60 Studierende pro Jahrgang sei 
ein realistischer Durchschnitt, das ergebe 
total rund 150 bis 180 Studierende. «Das fa-
miliäre, überschaubare Studienumfeld mit 
hoher Qualität wird von den Studierenden 
sehr geschätzt und soll erhalten bleiben», 
sagt Amsler.

64
Studierende haben sich 
für Herbst 2018 neu an 
der PHSH angemel-
det – ein neuer Rekord-
wert (2016: 49, 2017: 47). 
11 der neu Angemelde-
ten sind Männer. 34 Stu-
dierende kommen aus 
dem Kanton Schaffhau-
sen, 5 aus dem Ausland. 
Geändert hat der Kanton 
auf das neue Schuljahr 
hin die Verordnung. War 
die Zahl ausländischer 
Studierender bisher auf 
2 pro Jahr beschränkt, 
so gibt es nun keine  
Einschränkung mehr.

«Mein grosser Traum 
wäre eine Sonderaus-
stellung im «Aller- 
heiligen» über Sinar  
und die Familie Koch.»
Jacques A. Staehli 
Kameramuseum Vevey


